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An der TU Hamburg haben Innovation und Forschergeist einen festen Platz. 
Die Universität verbindet ihre  wissenschaftliche Aufgabe mit den Anforderungen einer 
 modernen Gesellschaft. Sie ist für die Stadt und die Region Wissensträger, Impulsgeber 
für die Wirtschaft und Zentrum für technische Innovationen. Getreu ihrem Motto 
entsteht hier: „Technik für die Menschen“.

spektrum berichtet regelmäßig über alles Neue aus Forschung und Lehre der TU Hamburg. Die Artikel in den Rubriken 
Mission, Menschen, Vision und Campus nehmen die Leser mit. Sei es ins Labor, zu Diskussionen über die künftige 
Lehre oder zu einer Reise zu neuen Projekten auf dem Campus. Der Leser ist nah dran an der Forschung und an den 
 Menschen, die sie umsetzen oder planen.

Studiengänge:
Allgemeine Ingenieurwissenschaften, Bau- und Umweltingenieurwesen, Bioverfahrenstechnik, Data Science, 
 Engineering Science, Informatik-Ingenieurwesen, Elektrotechnik, Energie- und Umwelttechnik, Logistik und  Mobilität, 
Maschinenbau, Mechatronik, Verfahrenstechnik, Schiff bau, Technomathematik, Flugzeugsystemtechnik, Medizin-
ingenieurwesen

Zielgruppe und Verbreitung:
Entscheidungsträger aus Wirtschaft, Wissenschaft, Politik und Medien bundesweit, Alumni, Förderer und Stifter 
der TU Hamburg sowie angehende Ingenieur*innen, Absolvent*innen, Nachwuchswissenschaftler*innen und 
 Professor*innen. 
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„WO IST DER BALL,
WO DAS TOR?
Hier üben die Roboter der HULKs den Zweikampf 

während des Trainings für die Weltmeisterschaften im 

Roboter-Fußball in Sydney im Juli 2019, dem RoboCup. 

Für die Spiele fünf gegen fünf gibt es für die Program-

mierer unserer autonom agierenden Spieler immer 

vieles zu beachten: Der Ball muss von den Kameras und 

Sensoren der Roboter zuverlässig zwischen den Füßen 

erkannt und die Position und Absicht des Gegners 

analysiert werden, um den Ball dann sinnvoll zu spielen. 

Programmierer, die an dieser Aufgabe interessiert sind 

und Lust und Spaß haben, sich mit Robotern zu be-

schäftigen und deren Algorithmen zu verfeinern, können 

sich bei Patrick Göttsch melden und mitmachen, um 

die HULKs in ihren Spielen gegen Mitspieler, aber auch 

gegen Teams aus der ganzen Welt besser zu machen.“

Patrick Göttsch
RobotING AG
roboting@tuhh.de
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Amelie Nacke (20) studiert im 3. Se-mester Allgemeine Ingenieurwissen-schaften und wirkt in einem Projekt für eine Schule in Uganda mit, in der sanitäre Einrichtungen gebaut und an das öffentliche Wassernetz angeschlos-sen werden:

„Wir kümmern uns um eine Schule, die schlecht versorgt ist, weil sie von  einem Flachbrunnen abhängt, der häu­fig trockenfällt. In einem ersten Pro­jekt wurden deshalb Speichertanks, sogenannte Zisternen geplant, die von einer einheimischen Maurerklasse ge­baut wurden. Für die rund 300 Schü­ler wollen wir nun auch ausreichend 

Toiletten und Duschen errichten. Bis­lang gibt es davon viel zu wenig, denn ein großer Teil der Kinder lebt dort im Internat. Die Wege zu den bisherigen Waschräumen und Toiletten sind lang und für die Mädchen nachts deshalb besonders unsicher. Unsere Idee ist es, die Schule an das einige Kilometer entfernte Wassernetz anzuschließen und die sanitären Anlagen damit zu betreiben. Wir verbinden das Was­sernetz mit Tanks und Brunnen. Das Wasser wird vor Ort aufbereitet; pro Stunde werden bis zu 700 Liter gefil­tert. Da keine Chemie eingesetzt wird, 

M I T  W A S S E R
B I L D U N G
F Ö R D E R N

U G A N D A

Den Hahn aufzudrehen und sofort sauberes Trinkwasser zu haben ist für uns genauso selbstverständlich, wie per Knopfdruck das Licht einzuschalten. Für viele Menschen ist das jedoch unvorstellbar. Für sie sind Wasser und Strom kostbarste Güter, die in vielen ländlichen Gegenden in Ent-wicklungsländern noch immer Mangelware sind. Ohne  Alternativen oder Reserven sind die Menschen oft gezwun-gen, Wasser aus verschmutzten Bächen und handgegra-benen Brunnen zu beziehen. Das zu ändern haben sich die Vereine „Technik ohne Grenzen“ und „Ingenieure ohne 

Grenzen“ zur Aufgabe gemacht. Deutschlandweit gibt es 14 Gruppen. In der Regionalgruppe Hamburg treffen sich die Mitglieder einmal im Monat. Unter ihnen Ingenieure, Studierende und Mitarbeitende der TUHH wie Amelie Nacke,  Janik John, Nadine Schütt und Pauline Kaminski. Sie erzählen von ihren Projekten, mit denen sie die Lebensbedingungen in Entwicklungsländern praxisnah und nachhaltig verbes-sern und eine geregelte Strom- und Wasserversorgung auf die Beine stellen möchten. Dies alles geschieht ehren-amtlich.

Hilfe 
für die 
Welt

Die Schülerinnen und Schüler versorgen sich  mit frischem Wasser aus dem Brunnen

muss das Personal nicht extra geschult werden. Die Filter sollten zehn Jahre halten. Und schließlich gibt es noch einen Wasserkiosk, der die Schüler mit dem aufbereiteten Trinkwasser versorgt. Ich finde es toll, mit ande­ren zusammenzuarbeiten und etwas  Neues zu schaffen und zu bauen. Bis­lang war das Problem, dass es nicht nur an Geld mangelte, sondern auch an Wissen fehlte, wie man Material richtig einsetzt. Deshalb sind die Tele­fonkonferenzen wichtig, über die wir uns mit den Beteiligten vor Ort aus­tauschen.“

„Das Wasser wird vor Ort 
aufbereitet; pro Stunde werden  bis zu 700 Liter gefiltert.“
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C A M P U S

Toiletten und Duschen errichten. Bislang gibt es davon viel zu wenig, denn ein großer Teil der Kinder lebt dort im Internat. Die Wege zu den bisherigen Waschräumen und Toiletten sind lang und für die Mädchen nachts deshalb besonders unsicher. Unsere Idee ist es, die Schule an das einige Kilometer entfernte Wassernetz anzuschließen und die sanitären Anlagen damit zu betreiben. Wir verbinden das Was­sernetz mit Tanks und Brunnen. Das Wasser wird vor Ort aufbereitet; pro Stunde werden bis zu 700 Liter gefil­tert. Da keine Chemie eingesetzt wird, 

Die Schülerinnen und Schüler versorgen sich mit frischem Wasser aus dem Brunnen

„Das Wasser wird vor Ort 
aufbereitet; pro Stunde werden 

bis zu 700 Liter gefiltert.“

3 9
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die technischen Wissenschaften denken und arbeiten idealerweise an konkreten 
Fragestellungen, die sich unmittelbar auf unser aller Leben auswirken.  
Technik hat aber auch Rückwirkungen aus der Gesellschaft, diese richten neue 
Anforderungen an die TUHH. Daraus entstehen neue Fragen: Wie werden  
wir  zukunftsfähig und wie muss sich die technikwissenschaftliche Forschung  
in Zukunft aufstellen? Eine der Antworten ist, sich fachübergreifend zusam­
men zuschließen, neue Forschungsnetzwerke zu knüpfen, die aus ganz unter­
schiedlichen Disziplinen zusammengesetzt sind. Schwerpunkt deshalb in 
diesem Heft: Interdisziplinarität. In Zukunft wollen wir an der TUHH noch 
stärker an den Schnittstellen der Disziplinen forschen, um intensive Forschung 
regional weiterzuentwickeln und sie international zur Exzellenz zu führen. 
Lesen Sie zu dieser spannenden Entwicklung das Interview mit Vizepräsident 
Andreas Timm­Giel.
 Technik braucht auch ein gehöriges Maß an Kreativität: Im Interview mit 
dem „Miniatur Wunderland“­Gründer Frederik Braun geht es um gute Ideen, ihre 
Umsetzung und die Faszination einer Welt in klein, in der es auch eine Nähe zur 
TUHH gibt. Lesen Sie über Forschungsprojekte am Puls der Gesellschaft: Was 
findet das Küstenschutz-Projekt für die schleswig-holsteinische Ostsee heraus? 
TUHH­Forscher erstellen ein Modell für die kommenden Jahrzehnte, um sich 
gegen steigende Pegel und Sturmschäden zu schützen. Und ich möchte auf eine 
Personalie hinweisen, die mehr ist als eine Meldung: Seit Kurzem hat die TUHH 
einen neuen Kanzler. spektrum heißt Arne Burda ganz herzlich willkommen!

Ich wünsche Ihnen eine spannende und gesunde Lektüre!

Ihr 
Prof. Dr. Ed Brinksma
Präsident der Technischen Universität Hamburg (TUHH)

Liebe Leserinnen
und Leser,

Trockenübung
Noch blickt Umwelttechniker  
Leonard Francke auf eingefärbtes 
Wasser in seinem Reaktor.  
Bald sollen darin draußen im  Kanal 
Algen zu Forschungszwecken 
in  natürlichem Grün gezüchtet 
werden.
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In den vergangenen Jahren gab es viele 
Kaffeetrends zu beobachten: vom aro-
matisierten Caffe Latte in den verschie-
densten Geschmacksrichtungen über 
den mit kaltem Wasser aufgegossenen 
Cold Brew Kaffee bis hin zum Katzen-
kaffee für Feinschmecker mit großem 
Geldbeutel, bei dem die Kaffeekirschen 
zunächst von einer indonesischen Kat-
zenart gefressen und während des Ver-
dauungsprozesses fermentiert werden. 
Für jeden Kaffeeliebhaber findet sich da 
etwas, auch wenn man auf den guten 
alten Filterkaffee schwört. Kaffee ist 
auf jeden Fall ein Thema, zu dem fast 
jeder eine Meinung hat. „Wie kommt 
eigentlich der Geschmack in den Kaf-
fee?“, fragten sich die beiden Post-docs 
Christin Burkhardt und Swantje Pietsch. 
„Und wie röstet man ihn, um am Ende 
ein wohlschmeckendes Heißgetränk 
zu bekommen?“ Diesen Fragen woll-

ten die beiden Wissenschaftlerinnen 
nachgehen.
 Sie bewarben sich für ein For-
schungsstipendium im Rahmen des 
interdisziplinären Projekts I3-Junior 
Lab der TUHH. Punkten konnten sie mit 
ihrer Idee, mithilfe unterschiedlicher 
Mikroorganismen ein neuartiges Ver-
fahren zur Kaffeeveredelung zu entwi-
ckeln. Dass ihr Projekt nun für ein Jahr 
gefördert wird, liegt sicherlich auch da-
ran, dass sich hier zwei Forscherinnen 
ganz unterschiedlicher Fachrichtun-
gen zusammengetan haben: Christin 
Burkhardt ist Mikrobiologin und pro-
movierte am Institut für Technische 
Mikrobiologie der TUHH, während die 
Verfahrenstechnikerin Swantje Pietsch 
sich sehr gut mit Wirbelschichtverfah-
ren auskennt.
 Das Besondere an ihrem Projekt 
ist, dass sie bestimmte Mikroorganis-

men gezielt bei der Fermentation der 
Bohnen einsetzen wollen, um den Ge-
schmack zu beeinflussen. „Große Kaf-
feeproduzenten lagern ihre geernteten 
Bohnen in großen Betontanks vor Ort 
auf ihren Plantagen. Die äußeren Ein-
flüsse bestimmen dann, welche Stoff-
wechselprodukte die Organismen auf 
den Bohnen erzeugen“, erklärt Christin 
Burkhardt. Sie möchte einen anderen 
Weg gehen und die Fermentation nicht 
dem Zufall überlassen. Sie hat sich für 
ihre Tests schon unterschiedliche Stäm-
me von Mikroorganismen besorgt, die 
sie auf ihren Bohnen ausprobiert. Das 
sind verschiedene Bakterien, Hefen 
oder Pilze, die sich für Lebensmittel 
eignen. „Theoretisch könnten wir also 
auch Kaffee mit Käsearoma erzeugen“, 
lacht die Mikrobiologin. Zunächst wer-
den die Bohnen mit den Organismen 
versetzt und mit Wasser vermischt. Ein 

HOFFENTLICH 
SCHMECKT'S!
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C H R I S T I N  B U R K H A R DT  ( L )
studierte Angewandte und Molekulare 
Botanik, bevor sie am TUHH-Institut für 
Technische Mikrobiologie promovierte.

S WA N T J E  P I E T S C H  ( R )
habilitiert sich am Institut für Feststoff-
verfahrenstechnik und Partikelforschung 
im Bereich Wirbel- und Strahlschichten.
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In der eigens konstruierten Anlage werden die Kaffeebohnen geröstet
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Der hit-Technopark in Bostelbek liegt – symbolisch 
gesehen – nur einen Steinwurf von der TUHH ent-
fernt. Früher wurden hier im alten Tempowerk 

südlich der Elbe dreirädrige Lastfahrzeuge gebaut. Heute 
haben sich über 100 kleine und mittlere Unternehmen an-
gesiedelt. Auf dem alten Fabrikgelände arbeiten inzwischen 
rund 800 Menschen an innovativen Geschäftsideen. Der Ge-
werbepark bildet insgesamt 45 Branchen ab. „Jedes Unter-
nehmen mit Technologiehintergrund ist willkommen“, sagt 
Geschäftsführer Christoph Birkel. Er sieht in der Breite der 

Themen einen Vorteil, weil Menschen mit verschiedenstem 
Know-how zusammenarbeiten können. „Das ist zeitge-
mäß“, ist Birkel überzeugt. „Es gibt nicht mehr das Produkt, 
das einer entwickelt, produziert und vertreibt, das geht 
nur noch mit Partnern.“ Im hit-Technopark arbeiten zum 
Beispiel Medizintechniker mit Computerspezialisten oder 
Spezialisten für Arbeitssicherheit zusammen. „Das ist der 
Plattformgedanke, hier darf jeder reden, herumspinnen und 
Ideen austauschen. Darin sehen wir als Betreiber unsere 
Aufgabe. Wir bringen die Menschen aus den unterschied- Fo
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Stiftungsprofessuren sind bei Hochschulen beliebt, weil sie, dank  
der finanziellen Unterstützung, neue Forschungsgebiete erschließen.  
Läuft die private Förderung aus, sind die Hochschulen gefragt.

lichsten Bereichen zusammen und hel-
fen dabei, neue Ideen und Lösungen 
entstehen zu lassen.“ Der Technopark 
stellt dafür Konferenzräume zu Ver-
fügung und organisiert Moderations-
formate. Geschäftsführer Birkel nennt 
das „Kollaboration“. So war eine Idee 
geboren und Birkel wurde zum Stifter 
des neuen Lehrstuhls „Organizational 
Design & Collaboration Engineering“ 
an der TUHH. Denn interdisziplinäre 
Zusammenarbeit ist schon im Studium 
wichtig.

Vorteile für beide Seiten

Eine Stiftungsprofessur wird, wie der 
Name sagt, von dritter Seite finanziert 
und von Unternehmen oder Stiftun-
gen auf Zeit eingerichtet. Meistens für 
fünf oder zehn Jahre. Danach führen 

die Universitäten die Professur in der 
Regel auf eigene Rechnung weiter. 
Laut Stifterverband erfolgt das auch 
in 90 Prozent der Fälle. Derzeit gibt es 
bundesweit rund 800 Stiftungsprofes-
suren. Das sind knapp zwei Prozent 
aller Lehrstühle. Der Vorteil für die 
Hochschulen: Sie können so – dank zu-
sätzlichem Budget – neue Forschungs-
gebiete erschließen. Die Stifter profi-
tieren natürlich auch von der für sie 
interessanten Forschungsidee, vom 
Imagegewinn und neuen Kontakten 
zu talentierten Wissenschaftlern.
 Um die Unabhängigkeit der Hoch-
schulen zu gewährleisten, bietet sich 
beispielsweise der Deutsche Stifterver-
band als betreuende Instanz an. Freies 
und eigenverantwortliches Arbeiten 
der Professoren und Professorinnen 
ist schließlich die Voraussetzung, eine 

Stiftungsprofessur einzurichten. Im 
Prinzip läuft es so, dass Förderer und 
Hochschule über die Inhalte und Mög-
lichkeiten der Professur sprechen. Der 
Förderer übernimmt in der Regel das 
Gehalt für Professur, Mitarbeiter und 
Sachmittel. Am Ende steht die Aus-
schreibung und eine Berufungsverein-
barung. Der Stifterverband hilft und 
berät auch bei rechtlichen und steuer-
lichen Fragen und betreut das Beru-
fungsverfahren. Das Servicezentrum 
übernimmt die Auszahlung der Gelder 
und stellt sicher, dass der Förderer re-
gelmäßig informiert wird.

Nach fünf Jahren evaluieren

Es geht aber auch anders. An der TUHH 
gibt es dazu einen verbindlichen Fund-
raising-Codex, um die Unabhängigkeit 

F R I S C H E
I D E E N

G E S U C H T

4 0 4 1

1/2 Seite
210 x 126 mm 
plus 3 mm Beschnitt

1/2 Seite
180 x 108 mm

1.390 Euro

⸻ Für MINT begeistern und das Interesse an Technik und Naturwissen-
schaften wecken, das möchten die TUHH-Kinderforscher erreichen. Im Projekt 
„Experimentieren und Forscher“ haben Dritt- und Viertklässler innerhalb eines 
Schuljahres die Möglichkeit, in technische Berufe und wissenschaftliches Arbei-
ten einzutauchen: Welche Belastungen halten Brückenkonstruktionen aus und 
warum schwimmt ein schweres Containerschiff auf dem Wasser? Diese Fragen 
wurden experimentell beantwortet und von den 161 teilnehmenden Schülern 
und Schülerinnen in einer großen Abschluss-Show im großen Hörsaal präsentiert.

Kinderforscher unterwegs

⸻  Das Institut für Werkstoffphysik 
und -technologie der TUHH führt ein in-
ternationales Team an, das an Flüssig-
kristallen forscht. Eingebettet in Poren 
von wenigen Nanometern Durchmesser 
bilden diese Hybridsysteme neue elek-
trische und optische Eigenschaften aus. 
Denn die scheibenförmigen Einzelmo-
leküle der Flüssigkristalle können sich 
selbst organisieren und der Vorgang 
lässt sich von außen steuern. Kühlt man 
die Kristalle auf unter 70 Grad Celsius 
ab, ordnen sich die Moleküle abhängig 
von Porengröße und Beschichtung der 
Porenwand waagerecht oder senkrecht 
an. So können beispielsweise schalt-
bare,  eindimensionale  Nanodrähte 
oder extrem dünne optische Linsen 

Flüssigkristalle in 
Selbstorganisation

Daten besser nutzen

⸻ Center for Integrated Multiscale Materials Systems (CIMMS) ist eine inter-
disziplinäre Initiative Hamburger Forschungseinrichtungen, die sich im Zentrum 
für Hochleistungsmaterialien (ZHM) zusammenfinden. Ziel  ist es, gemeinsam 
Innovationen zu fördern. Wie können Prinzipien der Natur genutzt werden, 

Der Natur abgeguckt

 
Gerold Schneider (TUHH), 
Wissenschaftssenatorin 
Katharina Fegebank,  
Ursula Schröder (UHH)

MOIN UND  
SHALOM NACH 
ISRAEL
⸻  Die Technische Universität Hamburg und die Ben-Gurion-Univer-
sität (BGU) in Israel werden künftig kooperieren. Ihre Zusammenarbeit 
dient dem regelmäßigen Austausch von Studierenden, Wissenschaftlichen 
Mitarbeitenden und Doktoranden. Die Kooperation sieht ebenfalls vor, 
Forschungsvorhaben gemeinsam durchzuführen. Der im Februar 2020 
geschlossene Vertrag kommt durch ein von der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft (DFG) gefördertes Projekt zustande. Die Ben-Gurion-Uni-
versität liegt in der Wüstenregion des israelischen Negev. Sie ist eine der 
führenden Forschungsuniversitäten Israels. Mit etwa 20.000 Studierenden 
und 4.000 Fakultätsmitgliedern gehört die BGU in vielen Bereichen zur 
Weltspitze. Auf die drei Hauptstandorte verteilen sich unter anderen die 
Fakultäten für Ingenieurwissenschaften, Gesundheitswissenschaften 
sowie Naturwissenschaften. Dazu zählt beispielsweise das Nationale 
Institut für Biotechnologie oder auch das Ilse Katz Institut für Wissen-
schaft und Technologie im Nanobereich.

⸻ Zum fünften Mal in Folge wurden an der TUHH Deutschlandstipendien für 
den Zeitraum von zwei Semestern vergeben, in diesem Jahr an 81 Studierende. 
Dabei hat sich die Zahl der Geförderten im Vergleich zum Vorjahr nahezu ver-
doppelt. Die Förderung in Höhe von 300 Euro monatlich unterstützt besonders 
leistungsstarke und engagierte Studierende. Die einkommensunabhängigen und 
fachübergreifenden Stipendien werden zu gleichen Anteilen vom Bundesministe-
rium für Bildung und Forschung (BMBF) sowie von Privatpersonen, Unternehmen 
und Stiftungen zur Verfügung gestellt. Das Stipendienprogramm ergänzt die bis-
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Mit jeweils rund 350.000 Tonnen 
gehört Tunesien zu den vier größ-
ten Erzeugern und Exporteuren 
von Olivenöl und Datteln. Gleich-
zeitig fallen bei der Produktion 
circa 1,7 Millionen Tonnen fester 
und flüssiger Olivenabfälle aus den 
Ölmühlen und die Dattelkerne an. 
Trotz des wirtschaftlichen Nutzens 
stellt deren Entsorgung ein akutes 
Umweltproblem dar.

„Mein Ziel ist es, diese Nebenprodukte, 
die in großen Mengen in der Agrar- 
und Nahrungsmittelindustrie Tune-

siens anfallen und entsorgt werden 
müssen, als Rohstoff zu begreifen und 
so effizient und nachhaltig wie möglich 
zu verwerten. Die Früchte der Dattel-
palme bilden in vielen arabischen Län-
dern einen wesentlichen Bestandteil 
der Ernährung. Mithilfe von Raffine-
rieprozessen versuche ich, wertvolle, 
bioaktive Naturstoffe und Verbindun-
gen aus den Oliven- und Dattelabfällen 
zu extrahieren. Die gewonnenen Subs-
tanzen, sogenannte Polyphenole, kön-
nen beispielsweise für die Herstellung 
von Anti-Krebs-Medikamenten, von 
kosmetischen Produkten oder auch als 

M I S S I O N

Leichtbaustrukturen haben viele 
Vorteile gegenüber starren Ele-
menten. Sie sind einfach schneller, 
benötigen nur kleine Antriebe und 
haben einen sehr viel geringeren 
Energieverbrauch als herkömm-
liche Roboter. Nachteil ist, dass sie 
stark hin und her schwingen. Das 
Ziel ist deshalb, diese Schwingun-
gen zu dämpfen, sodass der Robo­
ter seine vorgegebene Aufgabe 
zuverlässig erfüllen kann. 

„Stellen Sie sich eine Feuerwehrleiter 
vor, die sehr lang ausgefahren wird, 
um mit ihrer Hilfe Menschen in großer 
Höhe aus ihren Wohnungen zu ret-
ten. Da sie nicht komplett starr gebaut 
werden kann, beginnt sie, im Wind zu 
schwingen. Dieses Verhalten lässt sich 
auf Leichtbauroboter wie auf unseren 

flexiblen Roboter übertragen. Er heißt 
,Flexor‘, was so viel heißt wie Beuger 
oder Bieger, da seine Arme starke 
Biegeschwingungen erfahren. Diese 
elastischen Ausschläge versuchen wir, 
aktiv durch gezielte Bewegungen der 
drei Antriebsmotoren zu dämpfen. 
Dafür setzen wir modellbasierte Steu-
erungs- und Regelungskonzepte ein. 
Die Biegungen messen wir zunächst 
mithilfe von Dehnmessstreifen. An-
schließend erfolgt eine Rückführung 
des Messsignals an die modellbasier-
te aktive Schwingungsdämpfung. Auf 
diese Weise können nicht nur Schwin-
gungen, sondern auch Fehler in der 
Positionierung des Roboterarms kor-
rigiert werden. Der Greifer folgt dabei 
einer bestimmten Bewegung, sodass 
zusätzlich Kollisionen vermieden wer-
den können.

Was hat Ihr Roboter 
mit einer Feuerwehrleiter 
gemeinsam?

M I S S I O N

Proteine für die Lebensmittelerzeu-
gung verwendet werden. Ebenso bietet 
es sich an, Lignocellulose-Restmaterial 
weiterzuverarbeiten, indem man es in 
Zucker aufspaltet, die als Quelle für 
Biokraftstoffe wie Ethanol und Methan 
verwendet werden können. Die Reste 
daraus könnten sogar für Kunststoffe 
und Isoliermaterial dienen.
 Meine Forschung zeigt, dass sich 
Umweltschutz und Wirtschaftlichkeit 
nicht ausschließen. Im Gegenteil: Sie 
kann sich für die betroffenen Indus-
triezweige auszahlen. Das motiviert 
mich, künftig auch andere industrielle 
Nebenprodukte wie die Silberhäute 
von Kaffeebohnen auf ihre Verwert-
barkeit hin zu untersuchen. Eine Stu-
die hat ergeben, dass ihre strukturelle 
Zusammensetzung mit der von Oliven-
resten und Dattelkernen vergleichbar 
ist. Ich hoffe, mit meiner Arbeit die 
Gesundheit und das Wohlbefinden der 
Menschen zu verbessern.“

D R .  M O U N A  K E H I L I
forscht im Rahmen ihres Humboldt-
Stipendiums für Postdoktoranden für 
zwei Jahre am Institut für Thermische 
Verfahrenstechnik der TUHH. Dort 
untersucht sie die nachhaltige 
und umweltfreundliche Verwertung 
industrieller Nebenprodukte.

Wie tragen Oliven zum 
Umweltschutz bei?

 Außerdem kann der Roboter 
Hindernissen aktiv aus dem Weg ge-
hen, ohne Schwingungen anzuregen. 
Über das Feld einer Infrarotkamera, 
die über ihm angebracht ist, erkennt 
er mithilfe von Reflektoren die Gefahr 
eines Zusammenstoßes. Wenn ich auf 
meine Hand einen Marker klebe, der 
solche elektromagnetischen Wellen 
reflektiert, und komme damit in die 
Nähe des Greifarms, weicht dieser aus.
 Zwei Jahre haben wir an die-
sem Prototyp gearbeitet, bis auch 
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